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Zum Problem Wohnbau­
förderung und Eigenheim 

Bekanntlich h a t  d ie  Fortschrittliche Bürger­

par te i  in ihrem Arbeitsprogramm dieser  wich 

tigen Gegenwartsfrage alle Aufmerksamkei t  

geschenkt und auch entsprechende Lösungen 

ausgearbeitet .  

Unverständlicherweise wurde  gegen d a s  

„zinslose Darlehen" durch die Union Sturm ge­

laufen und  eine Verwirklichung dieser  dr ingen 

den  Aufgabe bekämpft.  Wenn e s  auch die 
Union verstand, durch eine Wahlbeschwerde 

und andere politischen Manöver die Arbeit des 

neugewählten Landtages zu sabotieren, so  k o n n  
te uns das nicht hindern, die Sadie weiter zu 

verfolgen und vor  al lem die ähnlichen Bestre 

bungen im Auslande zu  beobachten. Bekannt­

lich. wurde  mit d e m  sog. Stockwerkeigentum im 

„Liechtensteiner Vater land" politisiert und d i e  

sog. Eigentumswohnung als richtig und zweck­

mäßig propagier t  u n d  verfochten. W i r  haben  

bereits v o r  dem 1. September 1957 dargelegt ,  

daß  das  Problem niemals  mit dem Stockwerk­

eigentum gelöst we rden  kann. W i r  haben  be­

wiesen, daß dies unwirtschaftlich w ä r e  und d e r  

sozialen Struktur  unseres  Volkes d i rek t  zuwi­

de r  laufen würde.  Daß wi r  damals recht ha t ­

ten  u n d  heu te  noch recht haben, beweis t  u. a.  

folgende Tatsache:  

Ein Süddeutsches Wohnüngsunternehmen 

(das sog. Wohnblöcke b a u t  und vermietet)  ha t ­

te seinen Mietern  angeboten,  die  bisher n u r  ge­

mie te ten  W o h n u n g e n  gegen  eine entsprechen­

d e  Anzahlung zu verkaufen.  Die Mieter  haben  

diesem Angebot  d ie  ka l te  Schulter gezeigt  u n d  

über  99% w a r e n  a n  diesem Angebot  uninteres­

siert. Die Gründe für d ieses  Verhal ten  konn­

ten einwandfrei  festgestellt  werden.  Die Mie­

t e r  erklärten,  daß  s i e  a n  einem Stockwerk oder  

an  e iner  W o h n u n g  als Eigentum vollkommen 

' uninteressier t  seien. Eine Wohnung  oder  ein 

Stockwerk sei  k e i n E i g e n h e i m  und  s ie  

würden  erst  dann auf e i n  Angebot  eingehen,  

wenn  das Unternehmen die  Erstellung von Ei­

genheimen prüfe." 

Genau  denselben Standpunkt  würden  auch 

j ene  Liechtensteiner Bürger vertreten,  d e n e n  

man s ta t t  e inem Eigenheim ein Stockwerk oder  

e ine  Mietwohnung anbie ten  würde.  Unter  ei­

nem eigenen Heim vers teht  d e r  gesunde Bür­

ger heu te  noch wirklich e twas  anderes  u n d  wi r  

müssen froh -sein darüber,  daß auch d e r  Liech­

tensteiner, ob  e r  nun Arbeiter,  Angestel l ter ,  

Handwerker  usw. sei, im Kern gesund geblie­

ben  ist und daß  e r  sich heu le  k la r  u n d  eindeu­

tig zum Einfamilienhaus bekennen will. Er will  

keine Nummer sein, nodi will er seine Nadi-

kommen im Stockwerk X erziehen. Er s t reb t  

heute  nach einer e igenen Haustüre  und  nach ei­

nem eigenen Herd. Dieses Streben müssen w i r  

unterstützen, w e n n  wi r  unsere  Pflicht erfüllen 
wollen. 

Ihrer Durchlaucht Fürstin Gina 
entbieten wir am heutigen Tag zum 

hohen Geburtstagsfeste 

unsere herzlichsten und ergebensten 

Glück-und Segenswünsche 

Prinz Emanuel von Liechtenstein 
zu seinem 50. Geburtstag 

Eine überaus  prominente  und markan te  Per­
sönlichkeit in unserem Lande und  we i t  da rüber  
hinaus is t  Seine Durchlaucht Prinz Emanuel.  
N u n  feiert  e r  a m  23. Oktober  seinen 5 0. G e ­
b u r t s t a g .  Diesen Anlaß wollen w i r  benüt­
zen, u m  d e m  Prinzen aufrichtig Glück zu  w ü n ­
schen, zu  hoffen, daß  es ihm von  Gott  vergönnt  
sei, noch recht lange zu leben und  daß a l l e  se ine  
vielen gu ten  Ta ten  in d e r  Ewigkeit  wohl  ver ­
bucht sind. 

Prinz Emanuel wurde  a l s  d e r  Zweitälteste 
Sohn se iner  Durchlauchten 'Eltern Prinz Johan­
nes  und Prinzessin Marizza a m  23. Oktober  1908 
im Schlosse Beltiar in d e r  Slowakei geboren.  
Seine f rühe Kindheit ver lebte  e r  i n  Pola, Rom 
und  Konstantinopel,  d a  se in  Va te r  als Marine-
Attachee öfters dienstlich seinen Wohnsi tz  än­
dern  mußte.  Prinz Emanuel wuchs in der  Stei­
ermark au f  d e n  Schlössern Holenegg u n d  Frau­
enthal  sowie  in 'Budapest auf. Seinen Mittel-
schulstudien' oblag e r  a m  Wiene r  Schotten-
Gymnasium >und wechselte d a n n  auf d ie  Hoch­
schule für Bodenkultur in derselben Stadt.  

I n  Nordböhmen besaß Seine Durchlaucht e in 
herrliches Schloß „Neugarten".  Dort w a r  e r  sei­
nen  Angeste l l ten  stets e in überaus  gütiger 
Vorgesetzter.  Nachdem d a s  Schloß le ider  durch 
den  tschechischen Staat  konfisziert worden  war ,  
blieb d e r  Prinz mit  seinen Untergebenen wei­
terhin in  Verbindung u n d  verbesser te  ihr  oft 
schweres Los so  gut  e r  konte .  

W e r  den  Prinzen Emanuel kennt,  de r  weiß,  
daß e r  mi t  den  ehemal igen  und jetzigen Pfad­
findern aufs innigste verbunden ist. Er selbst  
ist Pfadfinder vom Scheitel bis zur  Sohle, sind 
ihm doch Versprechen und Gesetz zu r  Lebens­
norm geworden.  

Seit d e m  J a h r e  1933 gehör t  Prinz Emanuel 
dem Liechtensteinischen Pfadifinderkorps an, a ls  
dessen Korpsführer  e r  von weiland Fürs t  Franz 
I. bestel l t  wurde.  Seit dem Wel t lager  in Gödöl-
lö - Ungarn  w a r  Prinz Emanuel  bei sämtlichen 
internat ionalen Lagern u n d  Konferenzen. Das  
ausgesprochene Talent  zu r  Erlernung fremder 
Sprachen kommt ihm dabe i  seh r  wohl  zustat­
ten.' So ist e s  k e i n  Wunder, d a ß  Seine Durch­
laucht in d e r  Pfadfinderwelt  eine ane rkann te  
Größe is t  und sehr  geschätzt wird. Dies kam 
in d iesem Sommer wieder  zum Ausdruck, d a  
ihm d i e  englischen Pfadfinder den  Orden  d e r  
Silbernen Eichel a m  grün-gelben Bande und  d i e  

Exil-Pfadfinder von Litauen d e n  Eisernen Wolf 
verl iehen.  

Prinz Emanuel hielt nicht nur  in guten, siche­
ren  Zeiten zu seiner Bewegung, nein, auch wäh­
rend de r  Jahre  1938—45 nahm er  eine ganz en t ­
schiedene Haltung e in  u n d  forderte d ies  auch 
von  seinen Scouts. Die Gegner  scheuten sich 
nicht, in ihren Zeitungen den  Prinzen anzugrei­
fen, doch war  ihm dies  n u r  eine Bestätigung 
dafür, daß  e r  auf dem rechten Pfade sei. 

In  d e n  so ereignisvollen Tagen d e s  Frühjahrs  
1945 leistete d e r  Prinz vielen Menschen e inen 
seh r  gu ten  Dienst, indem er  Landsleute und  A n ­
gestellte d e r  fürstlichen Verwal tung  d e n  
Schrecken des Krieges entzog u n d  nach Liechten­
stein brachte. Er selbst  hiel t  au f  seinem Schloß 
„Neugarten" bis zum letziten aus. Einem russi­
schen General  imponierte sein Erscheinen so  
sehr, daß er  das Ansinnen stellte, seine schöne 
und  junge  Schwester heiraten au sollen. N u r  
de r  Gewal t  wich Seine Durchlaucht. Er k e h r t e  
freudig i n  seine so geliebte Heimat  Liechten­
stein zurück und widmete sidi  hier  ganz seinen 
Pfadfindern. 

W e n n  wir  d e m  Bilde Seiner . Durchlaucht, 
Emanuel Prinz von Liechtenstein, einige lichte 
Farben entnehmen, so  zeichnen Güte, Freund­
lichkeit und  echte Frömmigkeit  d i e  markan ten  
Züge; vergessen wir  aber  nicht se ine  große 
Heimatliebe, seine echte Sohnestreue und se in  
ausgesprochenes Fernweh, d e n n  auch diese  Tö­
n e  gehören  wesentlich zium Gemälde d ieser  
Persönlichkeit. Der Maler  müßte i h n  aber  in 
seiner schmucken Pfadfinder - Uniform darstel­
len, geschmückt mit  d e m  Großkreuz a m  blau­
ro ten  Bande, dem si lbernen Ehrenzeichen d e s  
österreichischen Roten Kreuzes, das  ihm für  
se inen spontanen Einsatz a n  der  ungarischen 
Grenze verl iehen worden war .  

Das Volk von Liechtenstein k e n n t  se inen 
Prinz Emanuel gar  wohl; n u r  zu  oft half e r  d e n  
Bauern und Handwerkern  in ihrer schweren 
Arbeit,  s land ihnen in gu ten  wie  in bösen Ta ­
gen  t reu  zur Seite. So schließen sich unseren 
ehrlichen Glückwünschen a l l e  ehemaligen Pfad­
finder und  das  ganze Volk von Liechtenstein 
freudig an.  Auch in  Zukunft  wi rd  e s  unser  al­
ler  Bestreben sein, die von  d e m  Prinzen ge­
führte Pfadfinder-Bewegung in  W o r t  u n d  T a t  
möglichst zu fördern u n d  ihrem so sympathi­
schen Chef  Treue  und  Anhänglichkeit zu ve r ­
sprechen. n n  

Von der Hysterie 

Die neueste  Ausgabe  von Herders  Volkslexi­
kon  en thä l t  für  d e n  Ausdruck „Hysterie" fol­
gende Umschreibung: „Erkrankung mit  seel i­
schem Ursprung, jedoch spricht m a n  n u r  noch 
von  einem hysterischen Charak te r  mi t  Geltungs­
bedürfnis a l s  beherrschendem Zug." 

Formen: „Vor Zuschauern sich abspielender,  
wilder Affektausbruch mi t  Strampeln, Wälzen,  
Aufbäumen, bei meist  e rha l tenem Bewußtsein 
v,on manchmal s tundenlanger  Dauer ,  wunschge­
mäße, zweckbedingte Ausweichreaktion auf d i e  
unerfreuliche Gegenwart ,  mi t  Einengung d e r  
Bewußtseinslage usw."  

Die Hysterie  i s t  i n  unserem Volk  nicht ver­
breitet,* s i s  i tr i t t-aber derze i t  sporadisch i n  un­
serer  Landespolitik auf. Derzeit t reibt  sie ihre 
Blüten im „Liechtensteiner Vater land",  nachdem 
einige Befallene Gelegenhei t  haben,  sich in sei­
nen  Spalten auszutoben. Es sind solche, bei d e ­
nen  das  typische, hysterische Wunschdenken  
vor  längerer  Zeit begann  und  d i e  bereits  schon 
im Frühjahr  1957 oder  noch v o r h e r  sich selbst  
e inen k laren  Wahls ieg  d e r  Union suggerier ten 
und ande re  ebenfalls davon  überzeugen woll­
ten. Diese Leute schwelgten schon in  d e r  Vor­
stellung, d ie  Union w e r d e  die Bürgerpartei  a n  
Stimmen überflügeln und  so fehlte e s  auch nicht 
a n  jenen,  d ie  auf  d e n  Abend  d e s  1. September* 
1957 bereits  große Siegesfeiern vorbere i te t  ha t ­
ten. 

Als d a n n  d a s  Wahlergebnis  bekannt  wurde,  
das  d e r  Bürgerpartei  nahezu  5 %  d e r  Stimmen 
mehr  erbrachte als d e r  Union, k a m  e s  zu d e n  
hysterischen Ausbrüchen. In  al ler  Eile wurde  
in dieser Gemütsverfassung, entgegen d e m  Ra­
te  besonnener  und  er fahrener  Männer  d ie  Ein­
reichung einer Wahlbeschwerde beschlossen 
und a l le  möglichen und  unmöglichen Beschwer­
degründe zusammengesucht.  

Die hysterischen Anfälle wiederhol ten sich, 
j a  sie erreichten ihren Höhepunkt ,  als d e r  Land­
tag  a u f  Grund  e ines  s e h r  gründlichen, mi t  be­
s ten Unter lagen versehenen  Ermittlungsbe­
richtes d i e  Beschwerde a l s  unbegründet  abwies .  
Die Hysterischen r iefen so laut  wie  sie n u r  
konnten:  „Die Volksrechte sind verletzt  wor­
den, unsere  Demokrat ie  l iegt im Sterben, d a s  
Recht wird mit Füßen zer t re ten u n d  seine To­
tengräber  seien bereits  a n  d e r  Arbei t  u.a.m." 

F ü r  jeden,  de r  d ie  Verhäl tnisse u n d  d i e  Wirk­
lichkeit kennt ,  w a r e n  diese Vorwürfe  mit ei­
n e m  W o r t  erklärlich: Hyster ie .  

Frage: W i e  soll sich d e r  Gesunde gegenüber  sol­
chen Ausbrüchen verhal ten? — 

Antwort:  Es w ä r e  auf  alle Fälle sinnlos, in die­
sem Stadium die  Befallenen mit  Vernunft­
gründen und logischen Ueberlegungen hei­
len zu wollen. Das würde  d ie  Erkrankten 
nur  zu neuen  Eruptionen, zu wei teren  Aus­
brüchen reizen. Das Beste ist, ruhig abwar­
ten  u n d  das  Nötige vorkehren.  

Auf alle Fälle muß verhinder t  werden, daß hy ­
sterische Menschen a n  d i e  Schalthebel unseres  
wohlgeordneten und  gutgeführten Staatswesens 
gelangen und d a s  h a b e n  w i r  j a  got t lob in d e r  
Hand. Medikus.  
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